
Neue Märkte
Ärzte mit homöopathischer 
Zusatzausbildung
in Deutschland

Quelle: GBE

57%
der Deutschen haben 
schon homöopathische 
Arzneimittel genommen 

Quelle: IfD-Allensbach
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In seiner Freizeit schreibt Rudolf Happ-le, 72, gern humorvolle Limericks.
Doch 1992 war für den damaligen

Chef der Uni-Hautklinik Marburg Schluss
mit lustig: Damals sollte das Fach Homöo-
pathie im medizinischen Staatsexamen
geprüft werden – neben Chirurgie, Inne-
rer Medizin und Kinderheilkunde.
„Der Fachbereich Humanmedizin der

Philipps-Universität Marburg verwirft
die Homöopathie als eine Irrlehre!“, don-
nerte Happle damals in der „Marburger
Erklärung“, die vom Fachbereichsrat
ohne Gegenstimmen verabschiedet wur-
de. Noch heute ist Happle überzeugt:
„Das Streben nach wissenschaftlicher Er-
kenntnis der universitären Medizin und
das magisch-mystische Denken der Ho-
möopathie schließen sich gegenseitig
aus.“ 
Fast zwei Jahrzehnte danach muss der

Medizinprofessor zugeben: Sein Auf-
schrei war vergebens. Die Homöopathie
breitet sich unaufhaltsam an deutschen
Hochschulen aus. An etlichen Universi-
tätskliniken ist die Homöopathie inzwi-
schen in der Krankenversorgung etabliert.
Mehrere Stiftungsprofessuren verankern

die skurrile Heilslehre im akademischen
Forschungsbetrieb. Für Medizinstudenten
sieht die neue Approbationsordnung die
Homöopathie als Wahlpflichtfach vor. 
Diese unsinnige Reform wird nun sogar

vom Präsidenten der Bundesärztekam-
mer unterstützt. So forderte Jörg-Dietrich

Hoppe öffentlich eine stärkere Kombina-
tion von Schulmedizin und Alternativ -
medizin. Die Wirkung von homöopathi-
schen Mitteln sei „zwar nicht naturwis-
senschaftlich belegbar“, trotzdem sei „die
Homöopathie ein wichtiger Zweig in der
Ausbildung von Ärzten geworden“. 
Dabei gilt die von Samuel Hahnemann

vor 200 Jahren erfundene Heilslehre wis-
senschaftlich längst als widerlegt. Hun-
derte Studien haben gezeigt: Ihre Grund-
prinzipien, nach denen Ähnliches mit
Ähnlichem geheilt werden solle und sich
die Wirkung eines Mittels durch Verdün-
nen steigere, sind Humbug. Alle berich-
teten Heilerfolge der Kügelchen liegen
allein am Placeboeffekt.
Doch all das wischt Hoppe beiseite.

„Medizin ist keine Naturwissenschaft“,
sagt der deutsche Ober-Arzt allen Ernstes,
„sondern eine Erfahrungswissenschaft,
die sich auch naturwissenschaftlicher Me-
thoden bedient.“ 
Für Hoppe gilt: Wer hilft, hat recht.

Selbst Voodoo-Medizin lehnt er nicht völ-
lig ab: „Ich würde sagen, manche Leute
mögen davon profitieren“, sagt Hoppe. 
So hat Deutschland einen Ärztepräsi-

denten, der sich immer weiter von den
internationalen Standards der Medizin
entfernt.
Natürlich kann auch Hoppe nicht eine

einzige seriöse Studie nennen, die die
Wirksamkeit der Kügelchen belegen wür-
de. Von der Homöopathie hätten ihn aber
seine Enkelkinder überzeugt: „Die hatten
im Gebirge bei Serpentinenfahrten Übel-
keit“, gestand er gegenüber dem SPIE-
GEL. „Wenn sie aber vorher diese Kügel-

Wissenschaft

D E R  S P I E G E L  4 7 / 2 0 1 0144

IM
A

G
E

B
R

O
K

E
R

 /
 V

A
R

IO
 I

M
A

G
E

S

M E D I Z I N

Rückfall ins Mittelalter
Die Homöopathie breitet sich an deutschen 

Universitäten aus. Ausgerechnet Ärztepräsident Jörg-Dietrich
Hoppe macht sich jetzt für die skurrile Heilslehre stark.

Herstellung homöopathischer Medikamente: Gedächtnis des Wassers?
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chen bekamen, war das mit der Übelkeit
vorbei.“ 
Hoppe steht nicht allein. „Wissen-

schaftliches Denken kommt in der Praxis
oft zu kurz“, kritisiert Jürgen Windeler,
Leiter des Instituts für Qualität und Wirt-
schaftlichkeit im Gesundheitswesen. „Es
wird an den Universitäten zwar gelehrt,
aber es wird viel zu wenig mit der 
praktischen ärztlichen Tätigkeit ver-
knüpft.“
Anders als ihre Kollegen

in den USA und in Großbri-
tannien würden deutsche
Ärzte nur selten darin ge-
schult, Entscheidungen in 
einer konkreten Behand-
lungssituation kritisch zu
hinterfragen: Wo ist denn ei-
gentlich der wissenschaft -
liche Beleg für diese Thera-
pie? Windeler: „Wer aber bei
der Schulmedizin nicht nach-
fragt, tut es auch nicht bei
der Homöopathie.“ 
Wo aufgeklärtes Denken

wie in Deutschland fehlt, ha-
ben Lobbyvereine wie die Carstens-Stif-
tung leichtes Spiel. Sie fördert die Ho-
möopathie an deutschen Universitäten
mit knapp 1,5 Millionen Euro pro Jahr so
massiv wie keine andere Institution. Ge-
gründet wurde die Stiftung 1982 von dem
damaligen Bundespräsidenten Karl Cars-
tens und seiner Frau Veronica, einer ho-
möopathischen Ärztin. 
Ende vergangenen Jahres stellte die

Stiftung allen medizinischen Fakultäten
in Deutschland finanzielle Unterstützung
in Aussicht, wenn sie Homöopathie als
Wahlpflichtfach für die Studenten anbie-
ten. Auch in der universitären Kranken -
versorgung versucht die Stiftung, die 
Homöopathie zu etablieren. Am Dr. von
Haunerschen Kinderspital der Uni Mün-
chen ermöglichte sie die Einrichtung 
einer homöopathischen Begleitbehand-
lung – ein Konzept, das inzwischen auch
auf andere Kinderkliniken übertragen
wurde.
„Ich denke zwar auch, dass die Homöo-

pathie auf einem Placeboeffekt basiert“,
gibt der dortige Oberarzt Joachim-Ulrich
Walther offen zu, „aber es gelingt dabei,
eine Lücke zu füllen, die die Schulmedi-
zin offenlässt: den Bedarf an Zuwendung
der Familie.“ 
Dass die Homöopathie eher als beson-

dere Form der Psychotherapie wirkt, ver-
mutet auch der Mediziner Günther Jonitz,
der neben Hoppe im Vorstand der Bun-
desärztekammer sitzt – und seinem Prä-
sidenten offen widerspricht: „Wir brau-
chen nicht mehr Alternativmedizin, wie
Herr Hoppe sagt, sondern mehr Psycho-
somatik.“ 
Die meisten wissenschaftlichen Unter-

suchungen zur Homöopathie sind von be-
klagenswerter Qualität. Es geht dabei oft

nicht darum, die Methode zu erforschen,
sondern ihre Wirksamkeit mit allen Mit-
teln zu belegen. 
Auch die bekannteste unter den deut-

schen Homöopathieforschern, Claudia
Witt, deren Professur für Komplementär-
medizin an der Berliner Charité ebenfalls
von der Carstens-Stiftung finanziert wird,
führt statt qualitativ hochwertiger Studien
meist lieber weiche Beobachtungsstudien
durch. Hierbei kommt oft heraus, dass

weit mehr als die Hälfte der
Patienten mit der homöopa-
thischen Behandlung zufrie-
den sind – ein Scheinergeb-
nis, das über die Wirksam-
keit der Methode nichts sagt.
Wie weit der Aberglaube

schon Einzug gehalten hat in
der Medizinerausbildung, ist
besonders gut an der Univer-
sität Frankfurt (Oder) zu be-
staunen. Dort wurde 2008
der Masterstudiengang Kom-
plementäre Medizin einge-
führt, zu dem auch eine Aus-
bildung in Homöopathie als

Wahlpflichtfach gehört. Der Studiengang -
leiter Harald Walach war Berater einer
niederländischen Firma, die in Afrika ein
homöopathisches Aids-Medikament er-
proben wollte. 
Walach versucht das von der Homöo-

pathie behauptete „Gedächtnis des Was-
sers“ mit einer pseudowissenschaftlichen
„schwachen Quantentheorie“ zu erklären.
Er ist fest davon überzeugt, dass sich sei-
ne Überzeugungen am Ende durchsetzen
werden.
Als Gastdozenten holte Walach auch

schon bekannte Esoteriker wie den astro-
logischen Ernährungs-, Gesundheits- und
Lebensberater Dietmar Cimbal und den
Reinkarnationsforscher Erlandur Haralds-
son an die Frankfurter Uni.
Möglich ist dieser Rückfall ins Mittel-

alter nur, weil es in der Politik genügend
Unterstützer der Alternativmedizin gibt.
„Es gibt leider auch viele Politiker, die
magisch-mystisch denken“, klagt der 
Marburger Medizinprofessor Happle. „In
allen deutschen Parteien ist das ver -
wurzelt.“ 
Zu den glühendsten Anhängern der Al-

ternativmedizin gehören die Grünen. Die
grüne Gesundheitspolitikerin Biggi Ben-
der etwa will „Anthroposophie, Homöo-
pathie oder Akupunktur gleichberechtigt
in der medizinischen Versorgung berück-
sichtigen“. Ärztepräsident Hoppe habe
deshalb mit seiner Stärkung der Homöo-
pathie „völlig recht“. 
Homöopathiekritiker Happle hingegen

sorgt sich ernsthaft um den Ruf der deut-
schen Universitäten: „Das Antiaufklärer-
tum, das Hoppe fördert, trägt nicht zum
Ansehen der deutschen Universitäten
bei.“ MARKUS GRILL, 

VERONIKA HACKENBROCH
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Ärztepräsident Hoppe 
Voodoo gegen Übelkeit


